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M 33. Montag, den 27. Februar 1911. 5. Jahrgang.

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am Main.

^wgeladen wird.

Donnerstag den 2. März 1911
Nachmittags 5 Uhr

statt,iinbet einejBtobtuerorbnetenDerfammlung

~31
«ch'edsmannes und Schiedsmannsstellvertreters.

wozu ergebenst

1. Tagesordnung:
Ergänzung der Koinmiffionen und Wahl eines

&̂ j1,,5]Pf un9 des Dauerwurms durch die Gemeinde.
ovn Bürgersteigen in der Margaretenstraße auf

^mrag der Anlieger.
rwerb von Straßenpnrzellen in der Möhlerstraße,

^ ^ ^ " illigung von Mitteln für Pfasterung der Auffahrt zur
dasGastwirtschaft zur Mainlust (Raas ) an

7 cxÄ'!^° Elektrizitätswerk.
8 Besoldung des Zeichenlehrers Herrn Velten,
g, I der ll ! Schulstelle.

i. •f aunCI1iufig des § 4 der Marktordnung der Stadt Hoch-
10 'Ro'!'irUm  Oktober 1895 (Höhe des Marktftandgeldes ).

kehrs von Mitteln für eine Kontrolle des Fleischver-

Gewährung eines Jahresbeitrages zum Kaiserin - Augusta-
deutschen ä Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit im

Berichte über Revision der Stadtkasse am 25. Ja¬
nuar und 11. Fe^ uar 1911.
Erledigung der Erinnerungen
‘ Ilion zur Stadtrechnung für

01 läge und Feststellung der Stadtrechnung für 1909
14.

-o “v. V.. mtici uiiucu  der Rechnungsprüfungskom-
Mr Stadtrechnung für 1907.

Hochheima. M., den 25. Februar 1911.
— 2er S tadtvernrduetennoi'steiier' gez. Hummel.

Sanerwnrm -'vekämvsunn.
nach iSmfX0" ™ und Mädchen, die sich zum Absuchen der Pfäbte
sesortmv. - Puvven aeineldei hauen , werden hiermit aus-

Puvpeu m̂iibriuü": Steine Schachtet zur Äusnahme der gefundenen
Hochheima. M., den 27. Februar 191!.

>_ _ _ Der Magistrat . W a l ch.

Nichtamtlicher Teil.

Tager-Rundschau.
Die zg. Wiederkehr des Hochzeitstages unseres kaiscrpaares am

^ » 'gen Montag ist geeignet, nicht nur das Herrscherhaus, sondern
gesamte deutsche Volk nüt Freude und Dank zu erfüllen. Das

^ain,lienleben in unserem Kaiserhause ist ein Vorbild sür die ganze
. 'ou, was wir um so höher werten und um so dankbarer aner-
lich" ^ ' ^ 'm ^uu ! der Jahrhunderte an Fürstenhöfen das häus-
, »^ H| ûckienglück nicht immer erblüht ist, sondern oft genug den

verstrickenden Lockungen, die gerade hier mächtig sind, zum Opfer
siel. Die deutsche Kaisersamilie ist Deutschlands Stolz : und wer
das Herrscherpaar, umgeben von blühenden Kindern und Enkeln,
auch nur auf dem Bilde erblickt, dem schlügt das Herz höher, der
empfindet, daß in diesem Kreise die Liebe gewaltet und auf ihn
des Himmels Segen sich in reichster Fülle ergossen hat . Seit dem
Frühjahrstags des Jahres 1879, an welchem Prinz Wilhelm, der
zur Jagd nach Schloß Primkenau gekommen war , „Dornröschen"
aus dem Schlummer erweckte, bis auf den heutigen Tag hat innigste
Neigung das hohe Paar verbunden, das am 14. Februar 1880 seine
Verlobung und am 27. Februar 1881 seine Vermählung feierte.
Neigung und politische Rücksichten vereinigten sich hier in glück¬
lichster Weise, um einen Bund zu flechten, den nur der Tod lösen
kann. Bismarck beglückwünschte damals die hohe Braut zu dem
„freudigen Schlußakte eines konfliktreichen Dramas ". Der Kron¬
prinz und nachmalige Kaiser Friedrich war entzückt von seiner
Schwiegertochter und rühmte deren hoheitsvolle Erscheinung und
Herzensgüte. Der Einzug der Prinzessin-Braut in das Berliner
Schloß erfolgte unter begeistertem Jubel der gesamten reichshaupt-
städtischen Bevölkerung. Alle Wünsche und Gebete, die damals die
Herzen bewegten, sind in reichstem Maße in Erfüllung gegangen.
Ein Bild des Segens und des höchsten Menschenglücks strahlt vom
deutschen Kaiserthrone aus . Gott erhalte es ihm heute und allezeit!

Ein Nachklang zum Zaren -Befuch. In der hessischen Kammer
erklärte Staatsminister Dr . v. Ewald auf eine Beschwerde des So¬
zialdemokraten Erich wegen des Verbots der seinerzeit in Langen
geplanten sozialdemokratischenProtestversammlung gegen die An¬
wesenheit des Kaisers von Rußland : Die Regierung Hütte sich ge¬
radezu einer Pflichtverletzung schuldig gemacht, wenn sic die Ver¬
sammlung zugelasscn hätte. Sie würde sich mitschuldig gemocht
haben der Gefühllosigkeit gegen die Schwester des Landessurften
und diesen selbst, mitschuldig der Verletzung des elementarsten Ge¬
bots des Gaftrechts, wie es selbst bei den unkultiviertesten Völkern
geübt wird, und einer politisch ebenso unglücklichenwie moralisch
verwerstichen Beleidigung gegenüber den: Repräsentanten eines
großen Volkes. Sie würde sich ferner mitschuldig gemacht haben
der Folgen der Demonstration, die im.Widerspruch stände mit dem
Empfinden der überwältigenden Mehrheit des hessischen und deut¬
schen Volkes. Die Regierung habe es darum für ihre Pflicht in
Friedberg gehalten, die Versammlung an Hand des Gesetzes zu
verbieten.

Der Kronprinz über Indien . Aus Kalkutta wird berichtet: Der
Gesandte von Treutler erklärte dem Reuterschen Bureau im Namen
des Kronprinzen , dieser bringe aus Indien die interessantesten und
erfreulichsten Eindrücke mit. Besonders schätze er die liebenswür¬
dige Gastfreundlichkeit und die freundlichen Gefühle, die ihm, wo
er auch reiste, privat , öffentlich und in der Presse bezeigt worden
seien. Diese höchst angenehmen Erfahrungen werde der Kronprinz
niemals vergessen. Indien werde in seinem Herzen einen hervor¬
ragenden Platz behalten. Die Reise sei durchaus erfolgreich ge¬
wesen. Ganz besonders habe sich der Kronprinz für die Nordgrenze
interessiert, hier namentlich sür die Gegend am Khaibarpaß und
dafür , wie wenige Leute hier in dem wilden Grenzlande die Ord¬
nung aufrechterhalten. Auf den Jagden habe er einen Einblick ge¬
wonnen in das Leben der Landbewohner . Er fei allen Problemen
der Zivilverwaliung rege nachgegangen, er habe sich mit zahlreichen
Beamten der Regierung über Fragen der Hungersnot , des Unter¬
richts und der öffentlichen Einkünste eingehend unterhalten , sowie
alle Bauten von historischemund architektonischem Interesse besich-

tigt. Er habe dos militärische System genau studiert und hege die
größte BewundG'ung für die glänzenden britischen Truppen in In¬
dien. In gesellschaftlicher Beziehung habe der Kronprinz die größ¬
ten Erfolge erzielt. Alle Klassen seien erfüllt von einem höflichen,
bezaubernden und natürlichen, doch würdigen Wesen. Auch die
deutsche Reisebegleitung sei sehr sreundlich ausgenommen worden.
Der herzliche Empsang des Kronprinzen sowie der Besatzungen der
deutschen Kriegsschiffe sei dazu angetan , die Freundschaft der Eng¬
länder und Deutschen in Kalkutta zu scstigen.

Dem König Ferdinand von Bulgarien , der am Sonntag in
Koburg seinen '50. Geburtstag verlebte und dort das Grab seiner
Eltern besuchte, schreibt die „Nordd. Allg. Ztg ." als Geburtstags-
munsth: Nahezu die Hälfte dieser 50 Jahre hat König Ferdinand
an der Spitze des bulgarischen Voltes gestunden und sein Wirken
der Festigung der inneren und äußeren politischen Verhältnisse des
jungen Staatswesens , dessen wirtschaftlicher Entwickelung und
kultureller Hebung geweiht. Der Herrscher hat eine schwierige Auf¬
gabe unter mancherlei Hennnnissen gelöst, die in der Erringung der
völligen Unabhängigkeit Bulgariens und seiner Erhebung zum
Königtume gipfelte. Vergegenwärtigt man sich die geschichtlichen Er¬
eignisse seit 1887 m und um Bulgarien , so wird man dem Ober¬
haupt der jungen Monarchie südlich der Donau bedeutende Herr¬
schergaben zusprechen. Vom Standpunkt der allgemeinen euro¬
päischen Interessen ist mit Genugtuung zu begrüßen , daß die Er¬
folge, die sich sür Bulgarien an die Regierungszcit König Ferdi¬
nands knüpfen, nicht das Opfer schwerer Erschütterungen des Frie¬
dens gefordert haben. Mit kluger Mäßigung hat König Ferdi¬
nand auf die erregten nationalen Leidenschaften mehrfach be¬
schwichtigend eingewirkt und ernste Verwicklungen verhütet. Unter
den Segnungen der inneren Ordnung und einer durch die
Pflege guter Beziehungen zu den Nachbarstaaten gesicherten inter¬
nationalen Stellung wird das bulgarische Volk zu steigender Wohl¬
fahrt fortschreiten und als Element des Friedens die Sympathien
des ganzen Europa genießen.

Klärse MiteilMgsn.
Berlin . Der Genera ! der Infanterie von Hopfner, Inspekteur

der Landwehr -Inspektion Berlin wird deninächst in den Ruhestand
treten . Als Nachfolger soll Generalleutnant von Oertzen, seil
längeren Jahren Abteilungsches im Militärkabinett , ausersehen
sein.

Berlin . Die „Nordd. Allg. Ztg ." schreibt: Prinzessin Viktoria
Luise begleitet das Kaiserpaar auf besondere Einladung des Kö¬
nigspaares nach London.

Paris . Der deutsche Batschnstcr sprach der französischen Re¬
gierung anläßlich des Todes des Kriegsministers Bruns sein Bei¬
leid aus.

llachrlcbten aus hochheimn.Umgebung.
hochheim. In der gestern vormittag 11 Uhr stattgchabten

Versammlung von Vertretern des Weinbau -Vereins und der Stadl
wurde beschlossen, mit dem Absuchen der Weinbergs -Pfähle nach
Puppen des Sauer -Wurms bei günstiger Witterung am Mittwoch,
den 1. März zu beginnen. Die Zusammenkunft ist um X2'A Uhr
am Mainzertor . Die Beaufsichtigung geschieht durch Mitglieder der
bestehenden Kommission.

— Daß auch die Fastnacht unter dem allgemein herrschenden
Alpdruck der Geld- und Geschäfts-Flauheit leidet, bewies im großen
Ganzen schon der gestrige erste Tag , der sonst im Karnevals - und
Vcreinslebcn als Haupttag verzeichnet stand. Es ward sehr spät,
bis etwas von Fastnacht-Stimmung zu bemerken war und dann ge¬
schah es auch noch überall mit einer nicht zum Fasching passenden
Reserve. Die Veranstaltungen der drei Vereine „Harmonie",

Herrn vübellerz Töchter.
Roman von Hons Becker.

> lNachdruck verboten .)
Unb jener andere?

SntirhflU06  f nr mit  Kch Zu Rate gegangen, ehe ' sie zu dem
schreit?», gelangt war , keinen Schritt zu tun , ihm auch nicht zu
sacken̂ ? ' m'e Ke erst entschlossen gewesen, sondern nur die Tat-
Wmi « Zu lassen. Mochte er sich mit diesen abfinden,
Annttn„ ^ ^ unen, daß alles aus und vorbei, zwischen ihnen keine
tiaß ,-jp run 8 >uehr stnttsinden dürfe. Mochte er das daraus ersehen,
ZUrlmm̂ ?' Briefe an ihn unbeantwortet ließ, dieselben ungelesen
tnals sch'^ io. . Nicht daß sie sich fürchtete, durch seine Worte noch-
Äack, l̂ rrC9eIeitet^ werden — das war es nicht, durchaus nicht.
Hatto em, was sie unter ihrer Schuld gelitten und noch litt,

Anvttc>„ " ^unen, daß alles aus und vorbei
ilo 'uehr^stnttsinden dürfe. Mochte er das daraus ersehen,

3urii
'»ah
Aaä
Wte fTTi roos  ! ,e  unter
lommJIf u durchgerungen, war zur Klarheit ihrer Gesühle ge-
UNoesüKm""^ ŝ wollte diese nun doch einmal bestehende, noch
•erirfiiLtV ^ Ruld nicht noch vergrößern , jeder Gedanke an ibn

roic eine Sünde.
Berkel» ^ “ ic  Krankheit des Fürsten hatte sich jeder gesellschaftliche
Webt Sn selbst verboten, später in Luxor war eine Begegnung
Ttundon -Urcl te.n' und bei der Rückreise hielten sie sich nur einige
»erohtrf!- ln ^ a‘ro  auf , um sich von Graf und Gräfin Lobanow zu
foi-h „V2"eöcn- Wie auf einer Flucht suchte Elln aus dem Laude
heiii' it °uuuen, in dem sie jenen wußte, und sie fühlte sich erst

Q[s Ke in Triest landeten.
Do, i« waren sie in Hannover angckommen.

sunden * lir r hatten sie im vollen Genuß seines Besitztums ge¬
ben 4;' Einen im Garten , Blumen in seinen, Wintergarten , in

-SlmÄ ?" ' überall , wo sich nur ein Raum bot. Mit allen
'ErtnT,,!. ĉ ern  stand er in Verkehr und tauschte mit ihnen seine
« „Ehrungen aus . ur'
" |a gegenüber gleich
^halten können?

Ma en, uus, und nur mit einem großen Schmerz hatte
3UrürfhiftnU «.!; ö ^ ich in der ersten Stunde des Wiedersehens nicht
Nicht Iren können: Fräulein Jettchen schenkte seinen Pfleglingen

>chl die nvtige Aufmerksamkeit.wu | uiei i | um il ' U.
fäiiinn m eut&' erzählte er ganz aufgeregt, beinahe wäre eine
öerfcfiriJ!™^ 6- Tulpen , deren Zwiebeln ich mir aus Haarlem
Fenl/oo eingegangen: das Fräulein hatte über Nacht das
Piinkt stand 0^î ioj|en, während die Temperatur auf dem Gefrier-

Glsa und ihr Mann muhten die geretteten Pfleglinge gleich

ansehen, und der Fürst äußerte , daß es wirklich schade gewesen,
wenn die herrlichen Blumen umgekommen wären . Er versprach,
ebenso wie Elsa, mit Fräulein Jettchen recht eindringlich zu
sprechen, und beide beruhigten den .alten Herrn , der sich übrigens
unter der Obhut und Pflege des alten Fräuleins sehr wohl suhlte,
aber nicht umhin gekonnt hatte, den Vorfall zu erzählen, wie er
auch Jettchen wochenlang mit Vorwürfen über ihre Unachtsamkeit
gepeinigt hatte. _ ■ . , . .

Am andern Tage hatte Elsa de» Wunsch ausgesprochen, die
Marktkirche zu besuchen. . , ,,

Der Fürst war sehr verwundert darüber gewesen und hatte
sich das Verlangen nicht erklären können.

Cr erinnerte sich wohl des Tages , an dem sie ihn in der Kirche
herumgesührt, gedachte des kindlichen Geplauders : aber inzwischen
war so viel Zeit verflossen, er hatte ihr die Wunderwerke Italiens
gezeigt, mit ihr in der Markuskirche in Venedig gestanden, die Bau-
werke i» Florenz bewundert, die Moscheen Kairos besucht, vor
den Pyramiden gestanden. Welche Anziehungskrast konnte diese
lchlichte Kirche aus Elsa ausüben ? Gläubig mar sie nicht, wenig¬
stens nicht in kirchlichem Sinne , viel eher abergläubisch, hatte selbst
einmal geäußert , daß sie sich dessen nicht schäme, ja, ei» wenig
Aberglauben sür die Poesie des Glaubens halte, ein Wort , worüber
er lange nachgedacht, und dem er die Wahrheit nicht absprechen
konnte — und nun auf einmal dieser beharrliche Wunsch, diese
deutsche Kirche aufzusuchen, noch bevor sie an den: Grabe der
Mutter gewesen, wohin es sie dach in erster Reihe hätte ziehen
müssen. m ^  .

Er fand keine Erklärung , muhte sich mit dem Gedanken zu¬
frieden geben, daß das Ganze wohl eben nichts weiter als eint»
ihrem Aberglauben entsprungene Gefühlssache sei. Schließlich —
Glaube, Aberglaube — wer konnte dos auseinanderhalten , wer
bestimmen, was das richtige sei?

So erhob er keinen Einwand und ging mit ihr am anderen
Morgen nach der Marktkirche. Sie fanden die Kirche geschlossen,
doch Elsa wiißte Bescheid. Der Küster wohnte nicht weit, sie holte
ihn und ließ die Kirche ösfncn, , _ rr r L . .

Auf eine halbe Stunde oder so, hatte Elsa gesagt, und der
Küster sich, nachdem er aufgeschlossen, in die Sakristei zurückgezogen.

Elsa war fast fieberhaft erregt und ging mit eiligen Schritten
bis zu der Stelle , an der sie in ihren Kindertagen während ihrer
Konfirmation gekniet, und ohne Besinnen ließ sie sich hier auf die
Knie nieder.

Der Fürst war ihr gefolgt und stand nicht weit entfernt in
ihren Anblick versunken.

Wie eine Büßerin lag sie da, den Kopf geneigt, die Hände
gefaltet.

Betete sie, oder sprach sie ein Gelübde? War das Glaube,
war das Aberglaube, was sie an diese Stätte gerufen? Er wollte
sich keinen Gedanken darüber machen, hatte stets vermieden, die
Religion in ihre Betrachtungen zu ziehen oder darüber zu dis¬
kutieren. Damit — so war sein Gedankcngang — mußte jeder mit
sich allein fertig werden. Ein anerzogener Glaube galt ihm nicht
als wahres Gefühl. Er hatte das an sich erkannt, der streng iin
Ritus der griechisch-katholischen Kirche erzogen war . Wo war er
hin, der Wunderglaube ? Hatte er der Welt, dem Leben stand¬
halten können?

Jetzt erhob sich Elsa und trat auf ihren Mann zu.
In ihren Augen war ein eigenes Leuchten; wie ein großes

Flehen lag es darin und wieder wie heiße Liebe. Sie sprach kein
Wort , aber ihre Arme umschlangen den Fürsten , und während sie
den Kopf an seine Brust schmiegte, drang ein Schluchzen zu ihm
herauf.

Auch der Fürst sprach nicht, er zog sie nur fester in seine
Arme, er verstand nicht, was in ihr vorging, er glaubte, daß sie
ein letztes Mal von der Stätte der Kindheit Abschied genommen,
und wollte — ob Glaube oder Aberglaube sie dahin geführt — ihre
Gesühle nicht stören.

Elsa wußte ihn» Dank, daß er sie hatte gewähren lassen rmd
auch jetzt nicht fragte. Mit dem, was sie bewegte, mußte sie allein
fertig werden, sie suhlte, daß sie sich befreit hatte. Sie hatte das
Gelübde erneuert, das sie am Krankenbett ihres Gatten getan, sie
wußte, daß nun nichts mehr ihre Liebe zu ihm stören würde.

Seitdein waren zwei Jahre vergangen : vor drei Monaten
hatte eine zweite Fürstin Elsa das Licht der Welt erblickt.

Eine schwere Zeit lag hinter der jungen Mutter , eine Zeit der
Sorge und Angst Hinterbein Fürsten.

Nun war das Glück voll und ganz bei ihnen cingekehrt; mit
ihren Leiden hatte Elsa alles gesühnt, der letzte Schatten war
aus ihrem Leben gewichen.

Wie unter diesem Gedanken, reichte sie ihrem Mann die schmal
gewordene kleine Hand hin, und als er, aufstehend, sich herabbeugte
und einen innigen Kuß darauf drückte, erschien ein Glanz in
ihren Augen, ein Widerschein des Glücks und der Liebe.

— Ende . —
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„Liederkranz" und „Liedertafel" waren gut besucht, besonders von
Masken, unter denen aber Charakter -Masken und Gruppen sehr
»ermißt wurden , desgleichen der Clown, der sonst viel zur Be¬
lebung beitrug. Auf den Straßen und in den Lokalen, wo kein
Ball stattfand, herrschte eine Ruhe, die auch dem größten Philister
keine Ursache zur Klage gegeben hätte.

Biebrich , den 27 Februar 1911
* Münncrgesangvereins - Iubiläu  m. Der vom 22.

bis 24. Juli ds. Is . aus Anlaß der 'Feier des 70jährigen Bestehens
des hiesigen Männergesangvereins hier stattfindendo G e sa n g -
Wettstreit  verspricht einen glänzenden Verlauf . Da der Wett¬
streit mit dem Geburtstag des verewigten ehemaligen Herzogs
Adolf von Nassau (24. Juli ) zusammensällt, hat der geschäfts-
führende Ausschuß in seiner letzten Sitzung beschlossen, an diesem
Tage eine Ovation vor dem nassauischen Landesdenkmal in Er¬
wägung zu ziehen. Es steht zu erwarten , daß sich ca. 2000 Sän¬
ger hieran beteiligen, sodaß diese Ovation ein Glanzpunkt des
Festes zu werden verspricht. Der Delegiertentag, welcher am 30.
April stattfindet, wird in der Turnhalle des Turnvereins abgehal¬
ten. Als Festplatz ist der Platz an der Siemensstrahe in Aussicht
genommen. Der Platz soll durch Heranziehung angrenzender
Grundstücke so ausgedehnt werden, daß er für den zu erwarten¬
den Massenbesuch ausreicht. Die Zusage des von Sr . Mas. dem
Kaiser erbetenen Kaiserpreises steht in allernächster Zeit zu erwar¬
ten. Desgleichen stehen aus dem Hause Nassau-Luxemburg meh¬
rere höchste Ehren -Preise in sicherer Aussicht. Ferner sind von
hiesigen industriellen Firmen wie von Privaten namhafte Geld¬
beträge sowie Kunstgegenstände bereits jetzt zur Verfügung gestellt
worden, sodaß den obsiegenden Vereinen schöne und zahlreiche
Auszeichnungen winken. Anmeldungen zur Beteiligung an dem
Wettstreit find bereits in großer Zahl erfolgt und, da die Anmelde¬
frist erst mit dem 1. April abläuft , so werden sich hoffentlich bis
dahin noch manche weitere Vereine zur Beteiligung an dem Wett¬
streit entschließen. Zur Uebernahme des Preisrichteramtes sind
nur erstklassige, unabhängige Kräfte engagiert worden, sodaß für
eine gerechte und reelle Beurteilung der gesanglichen Leistungen
volle Gewähr besteht.

* Der in den gestrigen Abendstunden ausgetretene Sturm
war ein so starker , wie er seit langem hier nicht erlebt worden
ist. AuS allen Stadtteilen liegen Hiobövosten vor . Aus der
Adolfshöbe entführte der Sturut aus der Caiia 'schen Gärtneret
eine große Anzahl Mistbeetienster , die bis zu 80 Meter weit ge¬
tragen wurden , wobei natürlich viele Glasscheiben in Trümmer
gingen. In der Salz legte er Geländer um. Ferner ivird uns
gemeldet , daß in der Feldgernarkung eine Scheune unigeweht
ivorden ist. Viel Schaden wurde au den Dächern verursacht . An
vielen Stellen wurden von Bäumen Aeste abgerissen — Der
letzte der rtige Sturm war am 12. März 1876. Damals ivurde
das südliche Zifferblatt an der Mosbacher Kirche abgerissen und
in den Hof geworfen . Fm städtischen Walde wurde eine große
Anzahl Bäume abgebrochen oder entwurzelt . In der Allee am
Fort Großherzog von Hessen sielen damals dein Sturm 111 Pappel-
bämne zum Opfer.

s. Wiesbaden. Die Mission-Konferenz hat bereits einen guten
Klang bei den Missionsfreunden von nah und fern. Am Mittwoch,
den 1. Mürz, wird sie zum drittenmal in unserer Stadt , und zwar
im Ev. Vereinshaus Platterstr . 2, tagen. Die Bedeutung der
Mission, insbesondere auch für die Kolonien, wird in ein neues Licht
gestellt. Die Weltmissionskonferenz in Edinburg , diese einzig¬
artige Kundgebung evangelischer Einheit und glaubensfroher Ar¬
beit, hat den Nachweis geliefert, daß die christliche Kirche der Gegen¬
wart wunderbare Gelegenheit hat, das Evangelium gleichzeitig der
gesamten nichtchristlichen Welt zu brjngcn und daß diese Gelegen¬
heit die größte Dringlichkeit in sich schließt. Der dritte Kolonial¬
kongreh in Berlin hat dazu gedient, ein besseres Verständnis und
Einvernehmen zwischen den kolonialen Kreisen und der Mission
herbeizusühren. Man ist sich nun einerseits der Bedeutung der
Mission für die Kolonien und andererseits der Gefahr des Islam
für dieselben besser bewußt. Das reiche Programm der Missions¬
konferenz bietet Gewähr , daß die Freunde der Mission und solche,
die es werden wollen, auf ihre Rechnung kommen. Die Tagesord¬
nung ist. folgende: 10)4 Uhr vormittags wird Missionsinspektor
I ' . Dipper (Basel) sprechen über : „Die Grundlage der Mission in

Marie-Magdalen.
Seenovclle von Graf Hans Bernstorfs.

(Nachdruck verboten.)
Am Kai des Kaiserhafens in Bremerhaven lag der Schnell-

dampfer „Kaiser Wilhelm II ." fertig zur Ausfahrt . Es konnte
höchstens noch eine Viertelstunde dauern , bis die Flut so weit
gestiegen war , daß die Schleusentore geöffnet wurden . An das
Geländer des Promenadendecks gelehnt stand ein junger Mann von
etwa dreißig Jahren und unterhielt sich lebhaft init mehreren
Seeoffizieren in Uniform.

Herr Kapitänleutnant , wenn Sie mich draußen brauchen
können, schreiben Sie mir ! Ich komme raus , und wenn ich um
das Kommando nach Berlin betteln gehen fällte! rief einer von
ihnen, ein ganz junges Herrchen, den höchstens feit einem Jahre die
Achstlstückedes Offiziers drückten, vom Kai zum Schiff hinauf.

Das lassen Sie nur sein bleiben! entgegnete der Ängeredete.
Ein Komniando, das sich einer besorgt, pflegt meist das Gegenteil
von dem zu sein, was sich der Betresfendo erhoffte und gewünscht
hat.

Ich führe aber verdammt gern unter Ihnen als erster Offizier!
Diese greuliche Kleinwasserwirtschaft bei der Matrosen -Artillerie
habe ich satt! rief der Jüngere dagegen.

Reden Sie keinen Unsinn, Benjamin , versetzte der neben ihm
Stehende . Sie sind ja noch nicht mal ein halbes Jahr dabei! Du
Riese, mach deine Sache draußen gut ! wandte er sich dann an den
Abreisenden. Schlag nicht mehr Wilde tot, als nötig ist, aber vor
allen Dingen laß Dich nicht selber totschlagen!

Na , da müßte ich ja wohl auch dabei sein! meinte darauf der
Kapitänleutnant und richtete sich aus, langsam die Arme reckend.

Es war eine geradezu herkulisch gebaute Gestalt, auf welche
die Bezeichnung Riese durchaus paßte . Den Schultern und Armen
sah man es, auch ohne daß sie eine Probe davon ablegten, an, daß
ihnen eine außergewöhnliche Kraft innewohnte, und der Kapitän¬
leutnant Fels war in der ganzen Marine als einer der stärksten,
wenn nicht als der stärkste Offizier bekannt.

Der kleine Benjamin , wie er allgemein genannt wurde, öffnete
gerade den Mund , um noch etwas zu jagen, da schnitt ihm der
brüllende Ton der Dampfpeife das Wort ab. Die Schleusen hatten
sich geöffnet, und rasch wurden die letzten Leinen gelöst, welche den
gewaltigen Schiffsrumpf noch hielten. Ein Schleppdampfer nahm
die dicke Trosse an Bord, und langsam setzte sich der Koloß in
Bewegung.

Mit den wenigen Zuschauern, welche der Abfahrt des Dampfers
beiwohnten, wanderten auch die Seeoffiziere bis ans Ende des Kais,
und der kleine Benjamin schrie: Glückliche Reise und viel Ver¬
gnügen ! Sic haben seine Fracht an Bord ! Kapitänleutnant Fels
soll leben! Hurra!

Die Kameraden stimmten ein, schwenkten die Mützen, riefen
noch Adieu! Adieu! Gruß an die Kameraden draußen !, und das
letzte Wort , was der Kapitänleutnant Fels in dem allgemeinen
Tumult noch vernahm , war der Zuruf : Verlobe Dich nicht, sondern
komme heil wieder!

Unwillkürlich flog ein Lächeln über sein Gesicht, doch zum
Antworten fand er keine Zeit mehr. Der Bug des Dampfers war
von dem Schlepper herumgeholt. Die Trofft wurde losgeworsen.
Die Dampfpseife brüllte , und die gewalttgen Doppelschrauben setzten
sich in Bewegung . Anfangs langsam, dann schneller, immer
schneller glitt das Riesenschiss dahin.

Den Wescrforts schickte der Seeoffizier noch einen besonderen
Gruß . Zwei Jahre lang hatte er als Kompagnieführer bei der
Matrosenartillericabteilung dort gewirkt und exerziert, und der
Dienst war ihm lieb gewesen. Jetzt fuhr er als Passagier eines
Lloyddampftrs vorüber , um über Amerika in die Südsee zu ge¬
langen , wohin ihn ein plötzlicher Befehl als erster Offizier des
„Pinguin " sandte. Sein Vorgänger war dem Fieber erlegen!

Ich hätt 's ruhig noch ein Jahr bei der Truppe ausgehalten!
dachte Karl Fels . Aber die Südsee ist auch nicht schlecht! Dabei
schleuderte er langsam vom Heck des Dampfers , von wo aus er
den Zurückbleibenorn zuletzt nachgewinkt hatte, wftdex nach mltt-

der Heimat". Herr Missionsiuspektor P . Oettli behandelt nach¬
mittags 4 Uhr das Thema : „Sorgen und Hosfnungen in der west-
afrikanischen Mission." In einer allgemeinen Missionsversamm¬
lung abends 8)4 Uhr werden kürzere Ansprachen über brennende
Missionssragen in Kamerun , China und in der Heimat gehalten.

Wiesbaden . An den diesjährigen Festspielen in Bayreuth
werden folgende hiesige Künstler Mitwirken: Frau Martha Lefsler-
Burckard als Kundry , Sieglinde und Ortrud : Kammersänger Hensel
als Parsifal und Lage; Karl Braun als Gurnemänz , Fasolt und
Pogner ; Nicola Geisse-Winkel als Heerrufer und Kothner; Frl.
Heßlöhl als Blumenmädchen. — Siegfried Wagner trifft anfangs
März auf 14 Tage hier ein, um mit dem Kgl. Sänger Karl Braun
und dem Kammersänger Hensel die von den beiden Sängern in
Bayreuth zu singenden Rollen nach Bayreuther Stil scstzustellen
und einzustudieren.

— Der Landesausschuh hat in seiner letzten Sitzung beschlossen,
beim Kommunallandtag , der am 8. Mai hier Zusammentritt, die
Schaffung einer neuen Landesratsstelle hei der Bezirksverwaltung
zu beantragen und die Stelle alsbald ausschreiben zu lassen.

— Der direkte Kurswagen Wiesbaden—Berlin und Berlin—
Wiesbaden über Nauheim verkehrt in diesem Jahre schon vom
1. März ab. Die Abfahrt findet in Wiesbaden um 10.51 Uhr vor¬
mittags, in Nauheim 12.35 Uhr statt ; dort ist direkter Anschluß nach
Berlin . Der Gcgenwagen ist um 6.35 Uhr nachmittags in Bad-
Nauheim und trifft um 8.16 Uhr in Wiesbaden ein.

wc. Der gestern hier wütende Sturm hatte die hiesige Feuer¬
wache während des Tages bis nachts beschäftigt. Auf deni Dache
des Kaiserhofs mußte sie das schwere Transparent , das ins Wanken
geraten war , befestigen. In der Mainzer Straße hatte sie die
Gleise der elektrischen Bahn von einem quer darüber liegenden,
umgeknickten Baum zu säubern, desgleichen in der Paulinen-
straße einen schweren Baumriesen aus dem Wege zu räumen.

Büdesheim. Gutsbesitzer Graf v. Ingelheim , genannt Echter
von und zu Wespelbrunn, wurde zum bayrischen erblichen Reichsrat
ernannt.

Lorch a. Rh. In der Nacht auf Freitag entstand auf bis jetzt
noch nicht aufgeklärte Weist in der Getreidemühle der Firma I.
Kaufmann (Inhaberin : Frau Heinrich Kaufmann Witwe) hier
Feuer , das sich, von dem herrschenden Sturme angesacht, in kurzer
Zeit auf das ganze Gebäude ausdehnte . Bon dem Inventar und
den Fruchworräten konnte nur weniges gerettet werden. Der Be¬
trieb dürfte auf längere Zeit gestört sein. Der Schaden ist durch
Versicherung gedeckt.

Griesheim . Die Gemeindevertreterversammlung bewilligte der
Gemeinde Nied einen Zuschuß zu den Schullasten in der Höhe von
10 000 Mark . Der gleiche Betrag wurde für den Ausbau des
Kirchwegs bewilligt.

Frankfurt . Die bayerische Cisenbahnverwaltung beabsichtigt,
vom 1. Mai ab einen der seitherigen I)-Züge München-Frankfurt
durch Kürzung und Fortfall der Aufenthalte auf Unterwegsstationen
und durch schnellere Fahrt so zu beschleunigen, daß die Gesamtfahr¬
zeit um etwa eine Stunde gekürzt wird. Welcher der in Betracht
kommenden Züge es sein wird, ist noch unbestimmt.

Diez. Die Lahn, die seit einigen Tagen stark angeschwollen
war , ist am Sonntag an verschiedenen Stellen über die Ufer ge¬
treten. In niedriger gelegenen Häusern ist das Wasser schon ver¬
einzelt in die Keller gedrungen. Die Flut steigt noch langsam.

Allerlei aus der Umgegend.
Mainz . Eine Schafsherde von 250 Stück wurde in der dams¬

tag Nacht auf der Ingelheimer Aue von dem Hunde einer Fabrik
vollständig zersprengt. Aus Hunger griff der Hund die Schafe an,
die nach allen Richtungen hin zerstoben. Eines der Tiere schwamm
über den hochgehenden Rhein und flüchtete auf die Rettberg -Aue,
dort wurde das Tier gestern gefunden. Ein anderes Schaf zerriß
der Hund und fraß einen Hinterschenkel von dem Tiere auf. Der
Schäfer irrte die ganze Nacht umher, bis er seine Schafe wieder zu¬
sammenbrachte.

= Mainz . Prinz Karneval regiert in Mainz trotz Regen¬
schauer und Wettersturm , das konnte man am Samstag allent-

schiffs. Auf halbem Wege mußte er an zwei Damen vorüber,
welche in eifriger Unterhaltung begriffen w.aren , bei seinem Näher¬
kommen aber schwiegen und ihn mit unbefangener Neugier muster¬
ten. Sie waren einfach, aber elegant gekleidet.

Mutter und Tochter! konstatierte Karl Fels nach einem flüch¬
tigen Blick auf die beiden. Oder ältere und jüngere Schwester!
Jedenfalls sehr nahe verwandt!

Als er vorbei war , fühlte er gewissermaßen instinktiv, daß jene
ihm nachblickten, und so inachte er in einiger Entfernung von ihnen
Halt und sah sich, scheinbar das Wasser betrachtend, um. Richtig,
da standen sie, und aus dem lebhaften, wenn auch für ihn unhör-
baren Gespräch schloß Kapitänleutnant Fels , daß sie sich über
seine Person unterhielten . Vergebens suchte er aber nach einer
Ursache, durch welche er das Interesse der Damen erregt haben
könnte, denn persönliche Eitelkeit lag ihm vollkommen fern. Ver¬
gebens forschte er auch in seinem Gedächtnis, ob und wo er den
beiden schon mal im Leben begegnet wäre , aber er könnte sich
durchaus Nicht darauf besinnen. Sie waren ihm völlig fremd.

Als der berühmte Rote Sand -Leuchtturm in Sicht kam, ging
Fels auf die Kommandobrücke, wozu ihm als Seeoffizier der Zu¬
tritt von dem Führer des Dampfers , Kapitän Hansen, bereitwillig
gestattet war , und blieb so lange oben, bis es Zeit war , sich zum
Essen zurecht zu machen. Im großen Speisesaal wies ihm der
Obersteward seinen Platz unweit des Kapitäns an der Haupttafel
an, und als er sich nach einem flüchtigen Rundblick im Saal setzte,
fand er sich den beiden Damen gegenüber, von denen die ältere
ihn mit leisem, kaum merkbarem Kopfneigen begrüßte, was er
mit einer Verbeugung erwiderte.

Bei feinem etwas erstaunten Blick überzog ein leichtes Erröten
das Gesicht der Jüngeren , und Karl Fels machte die Entdeckung,
daß sie auffallend hübsch war . Besonders frappierte ihn das helle
Blau der Augen in dem von fast schwarzem Haar umrahmten
brünetten Gesicht. Aber auch das Haar selbst erregte seine Auf¬
merksamkeit und Bewunderung , da es, ganz unmodern , in zwei
dicken Zöpfen zu einer Krone ausgesteckt war . Nach einigen ver¬
stohlenen, vergleichenden Blicken kam Karl Fels aber doch zu der
Ueberzeuguiig, daß er Mutter und Tochter vor sich habe, und damit
stimmte auch das Verhalten der beiden zueinander.

Während die übrige Tischgesellschaft sich größtenteils schweigend
verhielt, unterhielt sich Fels mit Kapitän Hansen über allerlei
Seeinannsangelegenheiten und kümmerte sich um sein Gegenüber
säst gar nicht mehr. Mehr Aufmerksamkeit widmete er dagegen
den vortrefflichen Speisen und aß mit echtem, gesundem Seemanns-
hunger . Dann stieg er nach Beendigung der Mahlzeit auf Deck,
um eine Zigarre zu rauchen.

Behaglich blies er den Rauch von sich und gelangte zu der
Ueberzeugung, daß solche Fahrt auf einem Lloyddampfer etwas
recht Angenehmes fei.

Entschuldigen Sie , daß ich Sie anrede, sprach da eine Stimme
neben ihm. Sind Sie nicht Leutnant Fels von der deutschen
Marine?

Der Angeredete richtete sich auf und sah die ältere der beiden
Damen neben sich stehen.

Kapitänleutnant Fels ! stellte er sich vor, seine Reisemütze
lüftend. Mit wem habe ich die Ehre?

Ohne diese Frage zu beantworten , fuhr die Dame fort : Waren
Sie nicht vor inehreren Jahren schon einmal in Australien , Herr
Kapitänleutnant , und haben Sie nicht dort einen Herrn Heydebringk
kennen gelernt?

Allerdings, gnädige Frau ! entgegneie Karl Fels sehr erstaunt.
Das war vor — vor sieben oder acht Jahren , und der Name
Heydebringk ist mir noch in sehr angenehmer Erinnerung , aber —

Ich bin Frau Heydebringk, wurde er unterbrochen- und dies
hier ist meine Tochter Marie -Mogdalen!

Ah, gnädige Frau , gnädiges Fräulein , das ist mir sehr ange¬
nehm, Sie kennen zu lernen ! rief Kapitänleutnant Fels erfreut.
Im Hause^ Ihres Mannes habe ich damals äußerst vergnügte
und nette Stunden verlebt! Es war eine ganz reizende Zett auf
— aus — wie heißt doch gleich Ihre Besitzung?

Mutzdalens-Lios! warf Frau Heydebringk lächelnd ein.
Natiirlich, Magdalens -Hof! rief Fels . Wie dumm, daß mir

das bei Ihrem Namen nicht gleich ein sieh gnädiges Arüulein!

halben in der närrisch-fröhlichen Moguntia beobachic». Am Sautt-
lag nachmittag rückten die Prinzen - und Ranzengarde in voller
Stärke zu Pferd und zu Fuß unter dem Kommando des hohl»
Generalstabs in die unter einem sprühenden und ab und zu cum
recht kräftig klatschenden Landregen stehende Stadt ein und bezöge»
nach ihrem Huldigungsakt vor dem auf dem Balkon des Stadl¬
theaters versammelten närrischen Hofstaate ihre Standquartier
Samstag abend fand in der Stadthalle eine stark besuchte karne¬
valistische Sitzung statt, während in verschiedenen Lokalen groß!
Maskenbälle abgehalten wurden , die sich ebenfalls tortz der unaus-
hörlich niederpeitschenden Regenschauer eines guten Besuchs er¬
freuten. Das Maskentreiben war am Sonntag nachmittag infol0c
des sehr unfreundlichen Wetters zwar nicht so lebhaft wie in frühe¬
ren Jahren , doch stauten sich zwischen 4 und 6 Uhr namentlich a»I
der Ludwigstrahe die Menschemnassenunausgesetzt zu undurchdring¬
lichen Knäueln . Als sich gegen Abend der Himmel wieder mehl
aushellte, setzte auch wieder ein sehr bewegtes, frohes Leben bis >»
die tiefen Nachtstunden hinein ein. Die Geschäftsleute dürfte»
übrigens mit dem Sonntagsverkehr recht zufrieden sein, denn all»
größeren Gasthäuser waren fortgesetzt total überfüllt . Dasselbe
gilt von dem närrisch dekorierten 'Stadttheater , wo am Nach¬
mittage vor vollem Haus „Der fidele Bauer " und am Abend „DO
Rosenkavalier" zur Aufführung kam.

— Rüsselsheim. Wenn die Meenzer Fastnacht haben, dan»
muß der Fabrikbetrieb stille stehen. Dies mußte die Geschästs-
leitung der hiesigen Opelwerke am Samstag zu ihrem Leidwesen er¬
fahren . Die Fabrik wollte wegen der enormen Arbeitsaufträg»
auch am heutigen Rosemnontage arbeiten , mußte sich aber, »»
wohl oder übel, dazu bequemen, an diesem Tage die Maschine»
stille stehen zu lassen, da ca. 900 Arbeiter der Fabrik aus Mai»!
und Umgegend mit aller Bestimmtheit erklärten, daß sie untck
keinen Umständen arbeiten würden.

Lad Rauheim . Der hiesige Kurdirektor Freiherr von Starck y>
in Baden -Baden einem Herzleiden erlegen.

vermischtes.
Der Kölner Rosenmonkagszug, dieser Mittel - und Höhepunkt der

rheinischen Fastnachttreibens , entfaltet auch heute wieder eine Fülle
humoristischer Szenen . Die Gruppen , die am heutigen Montag >»
endlosem Zuge durch die Straßen der rheinischen Metropole wallet
stellen verkörperte Zitate dar . Die Köln. Z. lüftete den Schleies
der auf den Ueberraschungen ruhte, schon ein wenig : ihrer Schilde¬
rung entnehmen wir : Funkenartilleristen mit Zelt und Feldpost
Geschütze und Munitionswagen eröffnen den Zug . Ihr Leitspruch
lautet : Ueb' Aug' und Hand fürs Vaterland : diesmal nicht, uc»
mit dem Auge nach einem hübschen Mädchen auszulugen und n$
der Hand beim Schopf zu nehmen und abzuküssen, sondern, da dc>i
Zelt eine Feldküche ist, um den besten und fettesten Bissen zu er¬
wischen. Dann kommen die Leiter des Festes, das ist eine Leittl
mit Sprossen. Als Spitze der Behörde gleich auf der unterste»
Sprosse der Hundefänger niit einem Zwinger , „dem Käfig der staat¬
lichen Ordnung ", in dem wir alle fitzen. Waldmeister erschein
zwischen Pilz und Traube , dem schlechten und dem guten Weinjahr
Hochschulstudcntiritlenin vollem Wichs „kneipen" Milch, Buridaiff
Esel zieht traurig hinterdrein . „Wenn jeinand eine Reise tut , daN»
kann er was erzählen". Theddy Noosevelt erscheint, umgeben vo»
einer Fülle grotesker Attribute . Charlatane preisen Zaubermitt^
an für eine Heirat in 24 Stunden , „Die Welt will betrogen sein,
lachäugige Sennerinnen ziehen die Berge auswärts , „Auf der Ali»-
da gibt's ka Sünd '". Der Griesgram und Erzfeind aller torheit¬
vollen Lebensfreude wird von rotweißen Funkeninfanteristen >»
tiefen Zwinger geworfen, „Der ist besorgt und ausgehoben" ; die
Schlußapotheose: Prinz Karneval „Dem Narrenkönig gehört die
Welt." Maas Köln.

Aber Sie beide waren damals verreist, und ich hatte nicht d^
Vergnügen , Sie kennen zu lernen!

Nein, wir waren zu jener Zeit in Deutschland bei meine»
Verwandten , von wo wir auch jetzt kommen! versetzte Frau Heyd^
bringt . Mein Mann hat uns dainals sehr viel von den liebM,'
würdigen deutschen Seeoffizieren und besonders von Ihnen erzäh
Herr Fels ! Ihre Photographie , die Sie ihm geschenkt haben, ftcv
noch immer auf seinem Schreibtisch — •

Zu viel Ehre ! meinte Fels bescheiden. <
Und inein Mann sagt noch oft: Das war ein wirklich feiner-

netter Mensch, de» ich gern mal wieder hier haben möchte!
Aber gnädige Frau , Sie beschämen mich! wehrte der so

lobte ab, doch Frau Heydebringk ließ sich nicht aufhalten , sonder»
fuhr fort : Vor allen Dingen haben Sie meinem Mann , der e»
großer Sportliebhaber war , sehr durch Ihre Reit- und Schießkum-
und durch Ihre große Körperstärke imponiert . Das ist ein junge'
Riese! sagte er oft, und als ich heute bei der Ausreise in Bremer¬
haven von einem der Herren hörte, daß er Sie so anredete, wuro-
ich aufmerksam und dachte gleich, ob das wohl derselbe ist! 3vr
Gesicht war mir schon bekannt vorgekommen, aber nach der Phot»-
graphie hätte ich Sie doch nicht ohne weiteres erkannt. Damm»
trugen Sie noch nicht solch stattlichen Bart , sahen auch nicht r
ernst aus!

Nun , das ist kein Wundei , gnädige Frau ! lachte Karl Fest-
Damals war ich noch ein junger Leutnant , den die Sorgen u>st.
Mühsale des Dienstes noch nicht arg drückten, der im Gegente»
die Welt als ein großes Vergnügungslokal betrachtete und
Magdalens -Hof eine der vergnügtesten Stationen fand! Aber
muß für meine Vergeßlichkeit und Kurzsichtigkeit um Entschuld»
gung bitten, daß ich Sie beide nicht wiedererkannt habe, denn IhO
Bilder habe ich oft genug gesehen, und jetzt ist es mir ein Rätsel'
daß ich Sie vor allen Dingen nicht erkannte, denn Sie find völlw
unverändert ! Ihr Fräulein Tochter freilich —

O, das glaube ich wohl! mischte sich nun auch die jüngere DaN»
ins Gespräch. Pa behauptete damals immer, mein Bild und da»
von einer Bohnenstange wären gar nicht von einander zu unter-
scheiden!

Aber »ein! Den Ausdruck habe ich wahrhafttg nie von ihm
gehört! protestierte Karl Fels lebhaft, und als er die schlanke, kral¬
lige Gestalt des jungen Mädchens mit einem rasch prüfenden 230»
überflog, dachte er bei sich: Jedenfalls hat sich die Stange fam»°
entwickelt.

Marie -Magdalen aber rief lachend: Doch! Doch! Das wolle»
Sie jetzt nur nicht eiiigestehen. Papa hatte allerhand solche schöne»
Bezeichnungen für mich, doch mit Vorliebe sagte er Staken ode>
Stange zu mir ! Nur wenn ich in irgend einem Eukalyptus soll-
rief er : Affe, komm herunter!

2lber Marie -Magdalen ! schalt die Mutter . Wenn das e>»
Fremder hört!

Wir sind ja allein ! entgegnete Marie -Magdalen jedoch gleiM
mutig. Und außerdem, was fchadet's ! Jetzt heiße ich ja doch nick»
mehr so. — Leider! setzte sie mit einem kleinen Seufzer hinzu.

Wieso leider? fragte Fels belustigt, dem die heitere, unge-
zwungene Art des jungen Mädchens ausnehmend gefiel.

Weil ich gar nicht mehr in Bäume klettern darf, versetz-'
Marie -Magdalen und zog die Mundwinkel ein ganz wenig na»»
unten . Aber reiten darf ich, fuhr sie lebhafter fort. Reiten , K
viel und so oft ich will. Das ist das schönste Vergnügen, das >!»
kenne. Ich könnte den ganzen Tag aus dem Pferde sitzen, und S‘
wilder es ist, um so lieber reite ich. Ich reite alle jungen Pfeift
von Papa . Manchmal heimlich, wenn er's noch gar nicht «0-
tauben will, und das ist dann das allerschönste, solch junges feurig»'-
Tier zu bändigen, das seinen Kops nicht beugen will und nicht 0
gehen, wie es soll. Ach!

Bei den letzten Worten reckte sie ihre Gestalt und streckte dl»
Anne vor, als ob sie die Zügel in der Hand hätte.

Sie reiten doch auch? wandte sie sich dann an Fels , der sie >0»
immer größerem Vergnügen betrachtete.

Gewiß ! antwortete der Gefragte.
Dann reiten wir zusammen aus , wenn Sie zu uns romirrP's

jubelte Marie -Magdaleu . Jeden Tag ! lind Sie müssen recht IniiP
blechen!



Mettmann . Bei dein heftigen Sturm glitt der schon bejahrte
Schuhmacher Karl Brinkmann an einem schlecht eingefriedigten
Teich aus , stürzte ins Wasser und ertrank.

Lüttich . Die Berufungsinstanz bestätigte das auf fünf Jahre
Gefängnis und 800 Fr . Geldstrafe lautende Urteil gegen die Ehe-
sra » Knobloch -Zimmer , die unter dem Namen Müller sich in
deutschen Blättern als Hebamme empfahl . Sie hatte verbrecherische
Eingriffe bei einer jungen deutschen Dame vorgenommen und da¬
durch deren Tod verursacht . Die Verurteilte mar nach der Tat
nach Köln geflüchtet , aber auf belgisches Ansuchen ausgeliesert
worden.

Kassel. Die städtischen Körperschaften haben 7500 Mark für
Errichtung einer Schulzahnklinik bewilligt . Der jährliche Beitrag
der Eltern beträgt je eine Mark . Diese letztere Bestimmung ist ge¬
troffen worben , damit die Behandlung der Kinder nicht als eine
-lmrenunterstützung zu betrachten fei,

München . Die Samstags -Ausgabe der Jubiläums -Dreimark-
ftücke hat vormittags zu einem Sturm auf die Banken , die Rent¬
ämter und die Zentralftnatskasse geführt . Der Vorrat war allent¬
halben so schnell erschöpft , daß die neue Münze kaum ins große
Publikum gelangen wird.

Doppel -Selbstmord . Als der von Leipzig kommende Perjonen-
zug Samstag mittag auf dem Chemnitzer Hauptbahnhofe eintraf,
fand man in einem Abteil 2. Klaffe die Leiche eines alten Herrn
und eines jungen Mädchens . Das Paar war in Wittgen einge¬
stiegen und hatte sich während der Fahrt mit Blausäure vergiftet.
S,erwürben nach dem Chemnitzer Krankenhause gebracht . Es
handelt sich um ein Liebespaar und zwar um einen 60 Jahre alten
Zollbeamten aus Riga und eine 23jähtige Näherin aus Leisniz

E . In einem hinterlaffenen an die Polizei gerichteten Briefe
bitten sie, in Chemnitz verbrannt zu werden . Als Grund zur Tat
geben sie Schwermut 'und unheilbare Krankheit an.

Köln . Die Kriminalpolizei verhaftete hier einen jungen Kauf¬
mann aus Düsseldorf , der 10 000 Mark , die er bei einer Bank ab-
heben sollte , unterschlagen hatte und mit einem Automobil nach
Köln geflüchtet war , wo er regen Anteil am Karnevalsleben nahm.

Das Opfer eines Bären . In der Mhe von Petersburg racchte
ein hungriger Bär aus einer Schar spielender Kinder ein vier-
fahriges Mädchen . Als man den Bären verfolgte « ließ er feine
-deute fahren , doch war das Kind bereits tot.

In einem Lustspielkheaier zu Florenz wurde eine Schauspiele¬
rin , die den Hosenrock auf der Bühne zeigte , verlacht und ausge-
Lfstht! dagegen wurde in einem Mailänder Theater der „Jupe-
Culotte " enthusiastisch begrüßt.

Die Hraueu in Deutichland.
Nach dem amtlichen Ergebnis der Volkszählung hat das

deutsche Reich die 65. Million Einwohner nicht ganz erreicht , es
sind 32 029 890 männliche und 32 866 991 weibliche Personen . Aber
die wenig mehr pls 3000 Seelen , welche am 1. Dezember noch fehl¬
ten , find heute voll , fodaß wir doch mit allem Recht von 65 Mill.
Einwohnern sprechen können . In wenigen Monaten erfahren
wir das uns besonders interessierende Resultat aus Frankreich , wo
>nan vor zehn Jahren rund 38 Millionen Bewohner zählte . Es
ist mehr wie fraglich , ob unser Nachbar heute schon auf 39 Mill.
gekommen ist. Lange wird es also nicht mehr dauern , daß
Deutschland noch einmal so viel Bewohner wie die französische Re¬
publik hat . Damit gewinnen in beiden Staaten Armee - und
steuerverhältnisse ein ganz neues Licht.

Aber Marie -Magdalen ! Wie kannst Du nur ! verwies sie die
Mutter . Wir wissen doch gar nicht , ob der Herr Kapitänleutnant
stuch Australien kommt , und ob er dann noch Lust hat , uns zu
besuchen!

Das ist doch selbstverständlich , gnädige Frau ! beeilte sich Karl
r^els zu versichern . Ich bin als erster Offizier auf den „Pinguin"
kommandiert und werde Sie mit dem größten Vergnügen besuchen,
wenn wir nach Sydney kommen.

Das ist herrlich ! jubelte Marie -Magdalen und streckte ihm beide
Kande entgegen . Dann habe ich doch wieder einen Kavalier als
, egleituilg . Papa reitet nämlich nicht mehr viel , weil er nie Zeit
-int, wie er sagt , aber ich glaube , mein lieber Pa ist ein bißchen
zu bequem geworden und fährt lieber . Und Mania — .

Kann es mit Dir nicht aufnehmen , fiel Frau Heydebringk ein.
Furans Ingen über Stock und Stein bin ich zu alt —
f Sie scherzen, gnädige Frau , unterbrach sie Fels . Offen ge¬
standen , ich war anfangs im Zweifel , ob ich nicht die ältere und
lungere Schwester in Ihnen beiden zu suchen hätte.

, Schmeichler ! droht Frau Heydebringk mit dem Finger . Nein,
wirtlich , sprach sic weiter . Meine Tochter treibt es ein bißchen zu
urg - Aber es ist schließlich das einzige Vergnügen , was sie hat,
und da lassen wir cs ihr . Sic ist ja von Kindheit an sozusagen
unter Pferden ausgewachsen und bändigt jedes Tier . Bis jetzt ist
cs ja auch noch immer glücklich abgelaufen.

Also reiten wir zusammen , rief Karl Fels , dem jungen Mäd¬
chen die Hand bietend , in die es kräftig einfchlug . Und je toller,
ie besser!

Abgemacht , lachte Marie Magdalcn . Und recht bald!
Sobald wir da sind, entgegnete Fels . Wie gedenken Sie zu

" >stn , gnädige Frau?
Es stellte sich heraus , daß alle drei dieselbe Route vor sich

hatten und auch mit demselben Zuge von Newyork nach San
Francisco reisen wollten , um dort den gleichen Dampfer zu
benutzen.

Die kleine Gesellschaft sah dann noch lange plaudernd zu¬
sammen , und als Karl Fels endlich in feine Kabine kam , war er
>mt dem Verlauf des Tages und besonders des Abends sehr zu¬
frieden . Solche angenehme Reisebekanntschaft hatte er sich. wahrlich
nicht träumen lassen . Wie er noch darüber nachdachte , lachte er
pfoglich laut auf ! Ihm war der Zurus seines Kameraden Hilgner
eingefallen : Verlobe dich nur nicht, sondern komme heil wieder!

. Na , so weit war 's denn doch noch nicht , wenn er auch gar
lucht leugnen konnte oder wollte , daß Marie -Magdalen ihm in
ihrer frischen, natürlichen Lebendigkeit sehr gut gefiel . Vorläufig
war er nicht mal verliebt in sie, und das mußte seiner Ueberzeugung
nach doch unbedingt zuerst kommen.

„ Am nächsten Morgen war er nach alter Gewohnheit schon früh
aus Deck und erfreute sich wieder an dem kristallklaren Wasser der
Nordsee , deren hellgrüne , weihköpsige Wogen ein scharfer Ost hinter
dem eilenden Dampfer herjagte . Zahlreiche Fischerboote , Segel-
ichifse und Dampfer belebten die Oberfläche , von denen die meisten
grüßend die Flaggen dippten , als der Koloß „Kaiser Wilhelm II ."
uu ihnen vorüberfchnob.

Mit Behagen sog Karl Fels die frische Seeluft ein und ließ
mne Blicke rundum über die schimmernde , strahlende See gleiten,
da hörte er sich von einer fröhlichen Stimme angerufen : Guten
Morgen , Herr Kapitänleutnant!

Guten Morgen , gnädiges Fräulein ! erwiderte Kapitänleutnant
Fels , sich rasch umwendend , und streckte Marie -Magdalen die Hand
entgegen : Schon ausgeschlafen?
^ Ich stehe immer sehr früh auf , entgegnete das junge Mädchen.
Fch finde , der Tag ist morgens am schönsten , und die Pferde sind am
muntersten . Auch die Menschen gefallen mir am Morgen besser
als am Abend , wenn sie von der Arbeit und den Anstrengungen

Tages müde und abgespannt sind . Ich habe immer das Ge-
W ; jeder Mensch muß morgens mit irgend einer unbestimmten
Hoffnung erwachen aus etwas , was ihn « der Tag Gutes bringen
wird . Es trifft ja gewiß nicht immer ein , aber die Hoffnung ist
,° ch da, und deshalb sehen alle in der Frühe vergnügter NUS, wäh¬
lend sie am Abend ein brummiges Gesicht ziehen , weil es wieder
nichts war.

Erstaunt blickte Karl Fels die Sprecherin an . Solche Gedanken
hatte er hinter der klaren weihen Stirn eigentlich nicht vermutet.

Es wäre gewiß sehr schön und das Leben viel erträglicher,
mit Ihres Annahme recht Hütten , erwiderte er dann

nachdenklich . Aber glauben Sie wirklich , daß bei den Taufenden

Recht wichtig für uns ist die Zahl der Frauen , die bei uiis sehr
erheblich viel größer ist, wie die der Männer , denn sie wirst ge¬
rade kein freundliches Licht auf die Zukunft . Wie lange wird es
noch andauern , und wir haben bald eine Million weibliche Wesen
mehr wie männliche , und alle sollen leben und zwar gut , wie wir
es dem schwächeren Geschlecht von Herzen wünschen ! In jedem
Fall bleibt also eine große Zahl von Mädchen unverheiratet , denn
der neulich ausgctauchte Gedanke der Auswanderung nach frauen¬
armen Ländern ist leichter ausgesprochen , wie verwirklicht . Kann
bei einer Gesamtbevölkerung von 65 Millionen , bei dem macht¬
vollen Emporwachsen der bürgerlichen Tätigkeit aber wirklich eine
begründete Sorge wegen der weiblichen Existenz bestehen ? Wohl
kaum für das eine Geschlecht, wie für das andere , wenn sich beide
erinnern , daß keine Arbeit schändet . Wir haben genug Nachfrage
nach Arbeitskräften und nach weiblicher Hilfe , der noch nicht einmal
entsprochen wird . Wer sich also nicht lange besinnt , kann bald Tä¬
tigkeit und Verdienst haben.

Trotzdem ist das Uebergewicht der weiblichen Bevölkerung An¬
laß zu lebhaften Erörterungen geworden . Vor allem find es die
männlichen Privatangestellten , welche den Wettbewerb der weib¬
lichen Kollegen fürchten und besorgen , daß die jungen Mädchen
künftig noch mehr wie bisher sich bestimmten Berufen zuwenden
werden . Hier wie da drängen sich aber die Heranwachsenden jun¬
gen Leute nicht nach allen ihnen offen stehenden Berufen , sondern,
was ja auch menschlich erklärlich ist, nach solchen, welche ihnen die
sicherste Existenz , womöglich Pension und die Gelegenheit bieten,
vom heutigen Leben tunlichst viel zu haben . Die jungen Mädchen
und ihre männlichen Altersgenossen begegnen sich also auf gewissen
Gebieten in starker Zahl , aber nicht , weil ihrer zu viele sind, son¬
dern weil die betteffenden Lebensberufe ihnen am besten passen.
Auf die anderen Wege , die gleichfalls zu einer Existenz führen,
schaut man weniger hin . Hier muh eingesetzt werden , wenn sich
die Konkurrenz beider Geschlechter, welche die Einkommen beein¬
trächtigt , verringern soll.

Neben der Erkenntnis , daß niemand für eine ehrliche Arbeit
zu schade ist, muß die andere stehen , daß auch eine teure Zeit kein
Hemmnis für den Ehestand bildet . Der Staat ist auf eine Stär¬
kung des gesunden Familienlebens , auf die Vermehrung der Zahl
der Familien und einen erfreulichen Kindersegen in hohem Maße
angewiesen ; die Franzosen setzen sogar staatliche Zuwendungen an
kinderreiche Familien aus . Die Frauenwelt klagt heute über
mangelnde Ehestandsneigung bei den Männern , die letzteren weisen
auf die großen Ansprüche der Frauen hin . Es ist nutzlos , in diesem
Streit Partei zu ergreisen , kein Teil wird sich bekehren lassen, und
braucht das auch nicht, weil es nun einmal in jedem Geschlecht
verschiedene Nattiren gibt . Wir sind noch reich an den sorgsamsten
Ehemännern und Ehefrauen , und diese beweisen gleichmäßig , daß
sie ihr ganzes Lebensglück in der Ehe finden . Aber sie müssen,
und das muh man in jedem Berufe , rechnen können . Wenn das
beachtet wird und die Auffassung von der modernen Frau sich da¬
hin ändert , daß sie auch eine kenntnisreiche praktische , nicht nur
ideale Lebensgefährtin des Mannes fein will , dann werden
Tausende von Familien mehr gegründet werden.

und Millionen von Arbeitern , deren Tagewerk tagaus , tagcin in
ganz bestimmte Grenzen eingeschlossen ist und in einer schon an
und für sich ermüdenden Gleichförmigkeit vertäust und verlausen
muh , solche unausgesprochene oder sagen wir lieber instinktive
Hosfnungssreudigkeit noch Platz hat?

Ganz gewiß ist sie da ! rief Marie -Magdalen . Nur die Men¬
schen wissen es nicht!

Wie soll das aber möglich sein ? suhr Fels fort . Nehmen wir
z. B . einen Steinträger , einen Maurer , einen Kohlentrimmer oder
sonst einen Arbeiter , der im . täglichen Akkord für ganz genau
festgesetzten Preis sein Stück Tagewerk zu verrichten hat, - worauf
soll der hoffen ? Vielleicht darauf , daß sein Arbeitgeber in einer
plötzlichen Anwandlung von Großmut ihm den Lohn erhöht ? Oder
daß er besser bezahlte Arbeit findet ? Oder daß ihm der Briefträger
die Nachricht von der Erbschaft eines reichen Onkels aus Amerika
bringt?

Sie brauchen mich gar nicht zu verspotten ! rief Marie -Mag¬
dalen schmollend und klemmte die Unterlippe zwischen die weißen
Zähne . Ich meine ja nicht , daß es sich bei der Hoffnung nur um
Geld oder Geldeswert handelt , sondern es kann ebensogut irgend
eine innere Freude sein, die dem Betreffenden zuteil wird . Ich kann
das mit Worten nicht so genau ausdrücken , wie ich es mir vorstelle,
aber da ist es , das glaube , nein , das weiß ich ganz gewiß.

Es lag mir völlig fern . Sie verspotten zu wollen , gnädiges
Fräulein ! entgegnete Karl Fels . Ich fürchte nur , Sie betrachten
den Menschen zu optimistisch , zu hoch veranlagt ! Das ist er nicht!
Im Gegenteil ! Mit wenigen Ausnahmen herrscht überall die Re¬
alität des Lebens beim Denken und Trachten vor ! Geld erwerben
für den Lebensunterhalt , das steht voran und ist ja auch gar nicht
anders denkbar ! Ist das beschosst und bleibt dann noch etwas
übrig , so geht es für Extragenllsse darauf , wenn nicht die Frau da¬
für sorgt , daß ein Notgroschen zurückgelegt wird . Daß diese jeden
Morgen mit der Hoffnung aufwacht , der Mann möchte weniger für
sich verbrauchen und mehr Geld mit nach Hause bringen , das will
ich gerne zugeben ! Aber in bezug auf den Mann täuschen Sie sich,
glaube ich!

Sie denken eben nur an das Geld ! widersprach Marie -Mag¬
dalen . Es gibt aber doch so viele andere Freuden , auf die man
hoffen kann , und ich meine , das Leben würde überhaupt unerträg¬
lich sein, wenn diese Hoffnung nicht in uns wäre.

Aber ich bitte Sie , was um alles in der Welt soll denn das nur
sein ? rief Karl Fels . So aufs Geratewohl hin kann inan sich doch
nicht irgend was Beliebiges erhoffen ! Dann arbeitete schließlich
überhaupt kein Mensch mehr , sondern legte die Hände in den Schoß
und hoffte eben nur ! Das gäbe einen netten Zustand!

Aber nein ! entgegnete das Mädchen ärgerlich . Sie verdrehen
die Geschichte ja vollständig ! Natürlich soll der Mensch arbeiten,
denn vom Faulenzen ist noch keiner glücklich geworden . Wovon
ich spreche, das ist eben eine unbewußte Hoffnung , von der er selber
gar keine Wjnung hat , die ihn aber doch morgens vergnügt aus-
sehcn macht!

Worauf hoffen Sie selbst denn jede» Morgen beim Aufwachen?
fragte Fels plötzlich und sah Marie -Magdalen scharf ins Gesicht.

Ich ? O—o ! Ich ! Marie -Magdalen wurde glühend rot dabei.
Ach, das ist ja Unsinn , und ich weiß es auch gar nicht, und wenn
ich's wüßte , würde ich es Ihnen ganz gewiß nicht sagen ! rief sie und
wandte sich ab.

Bitte sehr ! versetzte Fels lächelnd . Es wäre doch der einfachste
Beweib für Ihre Ansicht, wenn Sie von sich selber sprachen und mir
erzählten , mit welcher unbestimmter Hoffnung Sie z. B . heute mor¬
gen aufgemacht sind!

Das war gar keine unbestimmte ! sprudelte Marie -Magdalen
heraus , sondern im Gegenteil die sehr bestimmte , daß Sie heute
morgen ebenso nett sein würden wie gestern abend . Aber stntidessen
ärgern Sie mich und verderben inir den ganzen Tag.

Sie sah an ihrem Nachbar vorüber auf die See hinaus und zog
die Brauen zusammen , daß sich eine tiefe Falte in die Stirn grub.
Auf ihren Wangen brannte noch das Rot der Erregung.

Einen Augenblick betrachtete Kapitänleutnant Fels das seine,
scharf geschnittene Profil , dann sprach er in bittendem Ton : „Gnä¬
diges Fräulein ! Es war —

Sagen Sie doch einfach Fräulein Magda zu mir ! unterbrach
ihn das junge Mädchen . Alle unsere Freunde nennen mich so.

Darf ich das wirklich ? fragte Karl Fels erfreut . Ich wußte bis
jetzt mich nicht, daß Sie so gerufen werden , und noch weniger , daß
Sie mich zu Ihrem Freundeskreis rechnen,

Ein Bolkskrcis nmcht 's dem anderen nach . Die Landmädchen
haben keine rechte Lust mehr zur Landwirtschaft ; die Dienstmäd¬
chen in der Stadt wollen mit ihren Ersparnissen einen Unterbe¬
amten heiraten ; die Bllrgertöchter sagen „mindestens Kaufmann ",
und so gehen die Zukunstsansprüche weiter . Da wollen denn auch
die unverheirateten Mädchen sich das Leben nicht zu schwer machen,
sie beanspruchen Gleichberechtigung mit den Männern , und der
moderne Bildungsgang ist ihnen weit genug entgegengekommen.
Aber die höchste Gleichberechtigung , die sie erringen können , besteht
doch immer in ausrichtigem Zusammenwirken zwischen Mann und
Frau , hier können beide Teile zum gemeinsamen Segen zeigen,
was sie an Fähigkeiten besitzen. Und wenn eine junge Dame im
Berus ihre Tüchtigkeit beweist , genau alle Vorrichtungen überschaut,
sollte das gleiche Können im Hausstand nicht noch mehr verlockend
fein ? Nicht darauf kommt 's an , was man tut , sondern darauf,
wie man es verrichtet , zu welchem Erfolge man gelangt.

Die zwölf Gebote des Chauffeurs.
Winke und Ratschläge des Automobilttubs.

In dankenswerter Weise hat der Automobilklub in einem hand¬
lichen Heftchen eine Anzahl Winke und Ratschläge für die Lenker
von Kraftfahrzeugen zusammengestellt , von deren Befolgung er sich
manche Besserung in den Verhältnissen des Straßenverkehrs ver¬
spricht . In dem Vorwort zu diesen 12 Geboten wendet er sich aber
auch an die Lenker anderer Fahrzeuge und vor allem auch an das
Publikum zu Fuß . Den Vorschriften entnehmen wir:

Ausweichen und Borfahren.  Es wird unter allen
Uinstünden rechts ausgewichen und links vorgefahren . Beim Aus¬
weichen entgegenkommender Fuhrwerke gebe man seine Absicht
schon frühzeitig zu erkennen und benütze den vorhandenen Raum
nach Möglichkeit , denn Pferde können im letzten Augenblick noch
scheuen und sich querstellen . Nur den städtischen Straßenbahnen
wird rechts vorgefahren , doch geschehe dies nur an übersichtlichen
Stellen . Das Ueberholen anderer Fuhrwerke an Straßenkreu-
zungen oder an unübersichtlichen Straßenkrümmungen hat unter
allen Umständen zu u n t e r b l e i b e n . Es schließt dies in bezug
auf entgegenkommende Autos eine unabsehbare Gefahr in sich. An
den Haltestellen der Straßenbahn , besonders wenn aus - oder ein¬
gestiegen wird , muß die Geschwindigkeit des Wagens auf ein
Minimum reduziert  werden , d. h. derart , daß derselbe mo¬
mentan gestellt werden kann , Signale sind hierbei reichlich zu geben.

Einbiegen in andere Straßen.  Das Einbiegen nach
rechts in eine andere Straße geschehe in einer kurzen Wendung,
scharf der rechten Straßenseite entlang . Nach links jedoch in einem
möglichst großen Bogen , so daß man in der neuen Straße bereits
auf der rechten Seite einmündet . Hierbei werden von allen Fuhr¬
werken , besonders aber auch von den Radfahrern und den Hand¬
karren , die meisten Fehler gemacht , und hierbei ereignen sich die
meisten Unfälle . Das Schneiden  der Straßenecken beim Ein¬
biegen nach links ist ein nicht scharf genug zu v e r u r te i l e n d e r
Unfug.  Besonders die Leiter der Pferdefuhrwerke , hauptsächlich

Nun natürlich , entgegnete Marie -Magdalen , Papa hat Sie
gern und sagt immer , „unser Leutnant Fels ", wenn er von Ihnen
spricht.

Mit dem größte » Vergnügen mache ich davon Gebrauch , Fräu¬
lein Magda ! rief der Seeoffizier und wunderte sich im nächsten
Augenblick selbst, wie leicht und glatt ihm das Wort über die Zunge
ging . Aber , um noch mal auf unser Gespräch zurückzukommen , so
wollte ich Sie ganz gewiß nicht ärgern , und da Sie mir von sich
selber nichts erzählen wollen , will ich Ihnen nur verraten , daß Sie,
was meine Person anbelangt , im Recht sind . Wenn auch nicht jeden
Tag , so erwache ich doch oft mit dem unklaren Gedanken , heute
passiert Dir irgend etwas Gutes oder Angenehmes.

Sehen Sie , sehen Sie ! triumphierte Marie -Magdalen . Ich
wußte es doch! Und ging es denn in Erfüllung?

Manchmal ja ! manchmal auch nicht ! erwiderte Fels . Ich muß
aber als Ergänzung noch hinzusetzen , daß ich mich hauptsächlich
immer frohgelaunt und hoffnungsfreudig fühle , wenn ich auf See
war , geradeso , als ob mir das Meer einmal etwas ganz besonders
Schönes bescheren würde!

Genau wie bei mir ! Aber ganz genau so! jubelte Marie -Mag¬
dalen . Ich liebe das Meer schrecklich und reite darum fast immer
am Strand entlang ! Wenn ich daun auf seine weite Fläche hinaus¬
sehe und das Rauschen der Wellen höre , habe ich stets das Gefühl,
es will mir erzählen , daß es etwas Wundervolles für mich hat ! Oft
denke ich, ich brauche nur hineinzuspringen , um es mir hcrauszu-
holen , und kann stundenlang warten , ob es nicht herankommt ! Und
es wird auch noch mal kommen ! Davon bin ich ganz fest überzeugt,
und dies Gefühl wird immer stärker!

Seit wann haben Sie denn dieses Gefühl , Fräulein Magda?
fragte Fels.

Das weiß ich nicht genau ! antwortete diese. Jedenfalls schon
sehr lauge ; wenigstens habe ich als Kind schon immer am Strand
gesucht. Wenn ich dann eine recht hübsche Muschel oder Achnliches
fand , war ich sehr vergnügt und bedankte mich!

Und wenn Sie nichts fanden , waren Sie schlechter Laune , nicht
wahr ? scherzte er.

Run machen Sie sich wieder lustig über mich ! schmollte Marie-
Magdalen . Ich spreche aber auch ganz gewiß nicht mehr mit Ihnen
darüber ! Sie sind viel zu prosaisch , um das zu verstehen!

Was soll der Herr Kapitänleutnant nicht verstehen ? fragte
Frau Heydebringk dazwischen , welche herantretend , die letzten Worte
ihrer Tochter gehört hatte und nun erst das junge Paar freundlich
begrüßte.

O, es war nur eine kleine Meinungsverschiedenheit bezüglich
unserer Wünsche und Hoffnungen , gnädige Frau ! rief Karl Fels.

Erstaunt horchte Frau Heydebringk aus und blickte forschend
von einem zum anderen , wobei ihr die Erregung ihrer Tochter nicht
entging , und blitzschnell durchzuckte sie ein Gedanke ! Hatte der See¬
offizier Marie -Magdalen schon jetzt, nachdem kaum die erste Be¬
kanntschaft geschlossen war , irgend eine Andeutung über Hoffnungen
gemacht , die er später verwirklicht sehen möchte ? Das wäre ihr
denn doch nicht angenehm gewesen , obwohl sie seine Verhältnisse
kannte und er selber ihr gestern abend sehr gut gefallen hatte . Ein
zweiter Blick auf das völlig unbefangene , lächelnde Gesicht des
jungen Mannes gab ihren Gedanken aber rasch eine andere Rich¬
tung , und als Marie -Magdalen jetzt rief : Nein , Mama , es ist gar
keine kleine, sondern sogar eine sehr große Meinungsverschiedenheit,
und wir haben uns schon tüchtig gezankt ! lachte sie und versetzte:
Kinder , das kommt davon , weil ihr noch nicht gestühstückt habt!
Ach, entschuldigen Sie nur diese familiäre Anrede , Herr Kapitän-
lcutnant ! Das fuhr mir so heraus ! rief sie daun aber erschrocken.

Aber , ich bitte Sie , gnädige Frau , deswegen brauchen Sic sich
doch nicht zu entschuldigen ! entgegnete Karl Fels . Ich freue mich im
Gegenteil darüber , daß Sie mich nicht als Fremden betrachten,
und Ihre Tochter hat mir auch schon die Erlaubnis gegeben , sie wie
alle ihre Freunde Fräulein Magda zu nennen!

Das ist recht ! lobte Frau Heydebringk . Ich hoffe, Sie werden
Ihre Freundschaft zu meinem Manne auch auf Mutter und Tochter
übertragen , Herr Kapitänleutnant!

Selbstverständlich ! beeilte sich dieser zu erwidern und reichte
der Dame den Arm , um sie in den Speiscsaal hinunter zu führen,
während Marie -Magdalen hinterher schleuderte und dabei mit heim¬
lichem Wohlgefallen die hünenhafte Gestalt des deutschen See¬
offiziers musterte.

(Fortsetzung folgt.)
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Kegen diese Bestimmung.

Straßenkreuzungen . An verkehrsreichen Straßen¬
kreuzungen muß die Geschwindigkeitunter ollen Umständen derart
gemüßigt sein, daß der Wagen gegebenenfalls aus eine Entfernung
von 2 Metern gestellt werden kann.

R e cht s f a h r e n. In den städtischen Straßen muß stets die
rechte Straßenseite eingehalten werden. Auf der freien Landstraße
ist diese Bestimmung nicht Gesetz. Hier ist die rechte Straßenseite
nur dann einzunehmen, wenn ein anderes Fuhrwerk entgegen¬
kommt oder wenn ein rascheres überholen will und dies durch deut¬
lich. abgegebene Signale zu erkennen gibt.

Abstand  h a l t e n. Es ist gefährlich und darum unstatthaft,
wenn Autos in der Stadt einander in zu dichten Abständen fol¬
gen. Es muß von dem Vorderwagen ein Abstand von mindestens
50 Metern gehalten werden. Gewohnheitsgemäß überschreitendie
Fußgänger nach dem Vorbeifahren eines Autos den Fahrdamm,
ohne daran zu denken, daß ein zweiter Wagen folgen könne.

Signale.  Signale sind nicht a n, sondern vor jeder Stra¬
ßenkreuzung zu geben, besonders wenn man von der einen Straße
in die andere einbiegen will. Die beim Ausweichen oder Vor¬
fahren abzugebenden Signale stelle man sofort ein, wenn man
merkt, daß man verstanden wurde. Jedes überflüssige Signalge¬
ben wirkt anmaßend und herausfordernd und bezweckt daher meist
das Gegenteil.

Scheue Pferde.  Nach den gesetzlichen Bestimmungen soll
mit Signalgeben aufgehört werden, wenn Pferde oder andere Tiere
dadurch unruhig oder scheu werden : erforderlichenfalls soll dann
langsam gefahren oder selbst angehalten und der Motor abgestellt
werden. Die Praxis lehrt jedoch, daß häufig noch andere Hilfs¬
mittel nötig sind, um entgegenkommende scheue Pferde zu beruhi¬
gen. Am besten fahre man bis zur nächsten Straßenkreuzung
(Feldweg) rückwärts und stelle den Motor so lange ab, bis das
scheue Tier außer Sicht ist.

Uebermäßiges Oelen.  Im Oelen wird oft das Maß
des Gebotenen überschritten und durch übertriebenes Oelen eine
Belästigung des Publikums durch Entwicklung von Rauch oder
üblen Geruch verursacht- Wenn der Motor , bevor er auf die

Straße gebrächt wird, einige Minuten in Tätigkeit war, sa wird
diesem Uebelstand bis zu einem gewissen Grad vorgebcugt werden
können.

Fahren auf den  T r a m b a h n s chi e n c n. Das Fahr-
ren auf den Trambahnschiene» ist polizeilich verboten und unter
Strafe gestellt. Wenn dennoch, besonders durch Lastfuhrwerke,
hiergegen verstoßen wird, so lasse man sich trotzdem nicht verleiten,
solchen Fuhrwerken rechts vorzufahren. Gegen renitente Wagen-
len ker erstatte man Anzeige.

Schwerhörige.  Huppenstgnale allein genügen oft nicht.
Man stelle sich auch nicht auf den Standpunkt , daß diese vom Ge¬
setz vorgeschriebenen Signale im Großstadwerkehr unter allen
Umständen und von jedem einzelnen verstanden oder gehört wer¬
den inüßten . Ein lauter Zuruf im Augenblick, wo die Huppe nicht
ausreichend erscheint, ist jedenfalls sehr empfehlenswert. Erscheint
ein Zuruf unzureichend, so ist anzuhalten.

Motor auf Lehrlauf.  Muß ein Wagenlenker we¬
gen eines Verkehrshindernisses vorübergehend anhalten (Eisen¬
bahnübergang ), so hat er unbedingt den Motor auf Leerlauf zu
stellen. Ein Halten, mit dem Fuß auf dem Kuppclungspedal , lst
wegen der damit gegebenen Zufälligkeiten gefährlich und daher zu
unterlassen.

Rückwärtsfahren.  Ehe der Rückwärtsgang eingeschaltet
wird, überzeuge man sich, daß genügend freier Raum vorhanden
ist, um rückwärtige Bewegungen ausführen zu können. Beson¬
ders achte man auf nachspringende Kinder.

Neueste Nachrichten.
Berlin , 27. Februar . Die Nachforschungen nach dem ver¬

schollenen Bürgermeister Troemel aus Usedom scheinen bis jetzt
wenigstens zu ergeben, daß der bereits seit 10 Tagen Vermißte noch
am Leben ist. Am Samstag abend soll er auf dem Bahnhof Kreuz
gesehen worden sein. Es wird erwartet , daß Troemel, der an¬
scheinend in einem Zustande nervöser Ueberreizung planlos umher¬
irrt , noch heute ermittelt und nach Usedom zurückgebracht werden
wird.

Rixdorf, 27. Februar . Hier hatte eine Frau mit ihrem sieben¬
jährigen Söhnchen einige Einkäufe besorgt uiib auf dem Nachhause¬
wege den Jungen auf nur ganz kurze Zeit aus den Augen gelassen.

Plötzlich hö>1e sie das 'Kind Ml ausschreien und sah einen fiingeik
Mann , der ein Messer in der Hand trug , davoneilen. Das Gesicht
des Kindes war vollständig mit Blut bedeckt. Man schasste es nach
der Unfallstation, wo die Äerztc eine mehrere Zentimeter breite und
tiefe Wunde unterhalb des Auges und eine zweite Schnittwunde an
der Stirn in der Nähe der Schläfe feststellte.

Berlin . 27. Februar . Der Rabattsparverein im Norden ist
wegen finanzieller Schwierigkeiten in Liquidation gegangen. Die
Unterbilanz soll mindestens 500 000 Mark betragen.

Berlin , 27. Februar . Eine weit über die Berliner Grenzen
hinaus bekannte Persönlichkeit, der Inhaber des Kaffee Kranzler
Unter den Linden-Ecke Friedrichstraße ist gestern, 70 Jahre alt, ge¬
storben. Bolle 53 Jahre hatte er sein Geschäft geleitet, das er von
seinem Vater , dem Gründer der Konditorei, geerbt hatte. Der
Vater stammte aus Wien, als er nach Berlin übersiedelte, gründete
er hier das erste Wiener Kaffee, das mit der Zeit einen Weltruf
erlangte.

New Hark, 27. Februar . Zu der Reise zur Krönung des
Königs von England haben 50 Millionäre einen Ozean-Riesen-
dampfer „Olympia" für sich, ihre Familien und die Dienerschaft ge-
schartert. Sie bezahlen angeblich für diese Reise 20,4 Millionen
Mark. Um das Schiff, das sich augenblicklich»och auf Dock be¬
findet, einige Monate früher fertig zu stellen, als beabsichtigt war,
müssen 8000 Arbeiter in Tag - und Nachtschichten sich ablösen.

Eine Rekord-Fernfahrt.
Chemnitz,  27 . Februar . Der Ballon Chemnitz stieg gestern

vormittag bei sturmartigem Winde in Chemnitz zu einer Weitfahrt
auf. Bereits nach 78 Minuten befand sich der Ballon über Prag.
Die Entfernung beträgt 130 Kilometer. Es wurden also rund 100
Kilometer in der Stunde zurückgelegt.

Briefkasten der Expedition.
F . H. Wiesbaden. Für den Postoersandt erscheint der Hoch¬

heimer Stadtanzeiger nur dreimal, d. h. die Freitag -Nr . wird mit
der Samstag -Nr . zusammenoersandt, die Postexemplare werden
hier stets zur gleichen Zeit aufgegeben und kann die Samstag -Nr.
nicht eher wie Sonntag morgen in Ihrem Besitz fein. Die Exem¬
plare in Hochheim werden übrigens nicht nachmittags, sondern erst
abends 7 Uhr verteilt.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Honke, für
Druck und Verlaq Wilhelm finhrmW ?->- >« i*- cr --
hriirf und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidle? Irk BiebrW,
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Tadellos gewaschen
ist jedes Stück, frisch und duftig wie auf dem Rasen
gebleicht» wenn Sie für Ihre Wäsche nur Persil
gebrauchen, ohne Zusatz von Seife und Wasch¬
pulver. Kein- Reiben und Bürsten, daher keine
Zerstörung des Gewebes ! Versuchen Sie esl

Erhältlich nur in Original -Paketen.
HENKEL & Co . , DÜSSELDORF.

Rlleinigc Fabrikanten auch der weltberühmten

Henkel s Bleich -Soda.

Billige Tapeten1
Ausverkauf wegen Amzug

nur noch bis Ende Februar.
Die Lagerbestände werden zu jedem annehmbaren

Preis abgegeben.

Günstige Gelegenheit
für HansbesiUer und Bauherren.

Sckulz&Schalles
vorm . F rill,  Nucker , 3067a 4-57K

lüISmahaalnini Kirehgasse 18 . Ecke Luisen-
ww aeSOtaftieflKj strasse . — Telefon 324.

Tapeten . Uiioleuiu , Wacbitache.

«MM luJikOM

(1185a)
Decker nafit  vor-

mtb
rückwärts,
stickt und

ttopst.

€  Für alle
gewerblichen

Zwecke.

Ersfklass. FzBrSHals
Auf Wunsch jede ^.
beliebige Marke .®AM-MW»

best. Erwerbsmittel für
alleinstehende Personen
Ei<5 Reparaturwerkstatt

für alle Snsteme.

Ms Mer
Deutsche Nähmasch.-

Gesellschaft
Wiesbaden
Neugafle 2«. ®

Berir .überall gesucht

Unsere il ®s°SC€? „ PF « drln >jg" allein
garantiert die Echtheit unsere»!a !i

und(MUH-
• „ Nachahmungen wein© man zurück .“

^reinigt«Chemischs Werke Aktisnges.

e-
Vmr meiner Ginkaussreise anr fttf habe w,

£ Große Gelegenheitsposten§chUhVÜktN
J für Damen, Herrenn. Kinder

zu ganz außergewöhnlich billigen Preisen einge-
kauft und bin daher in der Lage, große Vorteile

3* bieten zu können. 2873a
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«r
o

!*-+
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Schuhhaus
) .§anöel, Wiesbaden
Marktstraße 22 Parterre und l . Stock.

NB. 1 Posten BaHsohuhe enorm billig.

Gegr . 1872. Eigene Werkstätten . Telef . 3197
Goldene Medaille Wiesbaden 1909

B. Schmitt
WofmungseMfungeii Innenausbau

Wiesbaden
Friedrichstrasse 34.

Ca SO neuzeitlich «dugerichtele Mu»ter -Ziin Hier, in
Am Durchgang nach dem Luisenplatz.

14 Schaufenster » n . 4 Etagen permanent ausgestellt
Grösste Auslage am Platze u. Umgegend In dieser Branche

Spezialität:
In eigen . Werkstätte gearbeit . Clllt ) *SeSSel.

Bestellungen erbitte frühzeitig.
Kleinmöbel ln hervorrag . Auswahl

2679a

Sie stehlen
das Geld aus ihrer eigenen Tasche, ivenn Sie diese Annonce nicht
beachten. Berkause jetzt schon von meinem

kiesenlager
entstanden, durch äußerst vorteilhafte Einkäufe.Herren- und KnabenvaletotS, Anzüge ufw.

in sehr schönen Mustern und neuesten Fassons,
darunter verschiedene aus Gelegenheitskäusen
stammend, deren , frühere Ladenpreis 15, 20, 30

. . m ■ Hfe bis 45 <Ji  war , jetzt zu 8» 10 , 1t» bis 25 <A.
l !l. V# v Herren- und Knabeniovpcn, Schulanzügc und

Schulboien in neuesten hübschen Mustern zu sehr
billige» Preisen. Kiiidcrjopvc» schon von 1.80 ji  an . Schul¬
höfen aus Resten geschnitten für das Alter bis 14 Jahre, Stück
nur 2 Je  isotange Vorrat reicht). — Mehrere 100 Hosen für jeden
Beruf geeignet, zu jedem nur annehmbaren Preis.

Als besonderen Gelegenheitskauf empfehle einen großen Posten
Havelocks für Burschen und Knaben, deren früherer Preis bis
20 JC  war , jetzt zum Aussuchen 2—3 Jt  pro Stück.

Bitte sich gefl. davon zu überzeugen , auf jedem Stück ist der
frühere Preis erkennbar.
Erstes und größtes Geschalt

dieser Art. _
Der Verkauf dieser Artikel findet in der 1. und ' 2. Etage statt.

wugen, uns leoem Viucr tu oer

Reugajse 22.
. . det in der 1. und 2. Etage statt.iiesbaden. J.Dmchmaim.

Aus mein enormes (worunter oft Gelegen
der» auimerrmm. heitskäufel mache beson-

l1947a/S22H/351K

Haushaltungspensionat
von Fra « B . Ebcrlvein , geh. Guntruni,

Bcushcim a d. Bergstraße (Hessen.) 4012a
Gründliche Ausbildung in Haushalt und Küche. Auf
Wunschwissenschaftl. Unterricht , Musik rc. Pro Jahr 750 Mk.,
halbjährlich 400 Mk. — Beste Referenzen.

Zugend
verleih ! ein rosiges , jugendsrisch.
Antlitz u. ein rein ., zart ., schön.
Teinr . Alles dies erzeugt d.echte
Steckenpferd -Lilicnmilchseisc
v. Bergmann u. Co., Radebeul
Preis a St . 50A>, fern , macht der

Lilienmilch -Cream Dada
rote u. spröde Ham in ein. Nacht
weiß und snmmetweich. Tube
50 rSi in der Hof-Apotheke, sowie
Carolus -Drogerie . MH 46lK

frankfurter
Mercke-
Lotterie

Gewinne
im Gesamtwerte von Hlark

04000 .—
Hebungr

5. Sprit Äs. Hs.
Lose zu Rlark 1 .—
sind zu haben in der

Ikönlgli'cken
Lotterleelnnabme

Rathausstrasse 16.
Biebrich.

Patent Erwirkung n . Ver¬
wertung t all . Staat . Ausar-
beii.v.Erfindungsldeen ., Modell-
bau .Technisch.Bürof Pateniwel.
M . Martens , Cassel , Hohen-
zollernskraße 1. 475K/77H/4008a

Zur Koafhniätioii!
Anzüge

ans dunkelblauen
und schwarzen Stoffen

in grösster Auswahl am Lager.
Meine Preise:

UL. 145°—58—
Mas Davids

2270a

(Rotes Raus.) Wiesbaden . llirüWM 76.

V,ictoria -Brunnen
Ober !ahnstein .. Kön/O/iHoflieferant.
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